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FÜR ZAREEN JAFFERY



»Und hierin liegt au der Mangel der Rae:

Es ist alles nur Vorfreude, die Sae an si ist Smerz,

keine Freude; zumindest ist der Smerz

das größte Ende daran.«

MARK TWAIN



PROLOG

MARY I sitze ganz oben auf der hinteren Empore der Marienkire, und

es ist die reine al. Auf der ganzen Welt gibt es nit genug Tränen. Mein

Sluzen verhallt im Weinen der Trauergemeinde unter mir.

Auf dem weißen Marmoraltar steht eine Messingurne. Und ein Meer aus

Blumen. Rosen, Chrysanthemen, Lilien und Löwenmäulen, ein Kreuz aus

weißen Nelken, Kränze mit rosa Sleifen. Unmengen von Blumen, obwohl

es draußen vor den bunten Kirenfenstern sneit.

I weiß nit, wie i hierhergekommen bin. I weiß nit, weler Tag

heute ist. I weiß nit einmal die Uhrzeit.

Eine alte Dame nimmt an der Orgel hinter mir Platz und stimmt ein

trauriges Kirenlied an. Alle stehen auf, dann kommt der Priester mit

ernster Miene dur den Mielgang, gefolgt von zwei Ministranten, die

große Holzkreuze tragen. Meine Muer, deren Gestalt i dur meinen

Tränensleier gerade no erkenne, kann si kaum aufret halten. Sie

geht zwisen meinem Vater und Tante Bee, die sie stützen. Swarzer

Bleistiro, swarzer Pullover.

I reibe mir die Augen und saue no einmal hin. Das ist gar nit

meine Muer. Es ist Ms Holtz. Sie hat die gleien Loen, die gleie

smale Figur wie Rennie. Die zwei Leute neben ihr habe i no nie

gesehen.

Das riesige Foto auf der Staffelei neben der Urne ist nit von mir. Es zeigt

Rennie in einem gelben Sommerkleid, ihre loigen Haare sind offen und

zerzaust vom Küstenwind. Sie sieht sehr unsuldig aus, aber in ihren

Augen sitzt der Salk. Sie wirkt wie fünfzehn oder sezehn. Jünger, als i

sie in Erinnerung hae.

Das ist nit meine Beerdigung. Es ist Rennies!

Die Kire ist so voll, dass die Kirendiener zusätzlie Klappstühle in

den Gängen und neben den Beitstühlen aufgestellt haben. Und dort



entdee i Kat. Ihr Vater steht hinter ihr, Pat drüt ihre Hand. An ihren

bebenden Sultern kann i erkennen, wie sehr sie weint.

Als Ms Holtz an der Familie Cho vorbeikommt, bleibt sie stehen und

berührt mit ziernder Hand Lillias Sulter. Sie möte, dass Lillia mit ihr in

der ersten Reihe sitzt. Lillia gut nervös, aber Mrs Cho nit ihrer Toter

aufmunternd zu.

Auf dem Weg zu ihrem neuen Platz geht Lillia au an Reeve und seiner

Familie vorbei, Eltern, Brüdern und ihren Freundinnen. Sie belegen fast eine

ganze Reihe. Reeve hat si die Haare fris gesnien, die Haut an seinem

Hals leutet hellrot. Er trägt den gleien Anzug wie beim Homecoming-

Ball. Lillia sieht ihn nit an, und er saut sie nit an. Stadessen bläert

er in einem Gebetsbu, während sie si mit gesenktem Kopf vorne

hinsetzt.

Suend mustere i die Dasparren, das Gesims und die Statuen.

Rennie? Bist du auch hier?

Immer wieder saue i mi um und warte darauf, dass Rennie

erseint. Aber offensitli ist sie nit hier. Anders als i.

Womit habe i das nur verdient? Wieso muss i jetzt für immer hier auf

Jar Island festsitzen? Liegt es daran, dass i mi umgebrat habe? I

weiß, wie dumm das war. I wollte do nur, dass Reeve bereut, was er

getan hat. Sobald i mit dem Seil um den Hals vom Stuhl gesprungen bin,

wollte i es son wieder rügängig maen, aber dann ging es nit

mehr. Es war son zu spät. Kapiert Go denn nit, dass es nit meine

Suld war? Wenn Reeve nit gewesen wäre, häe i so etwas niemals

getan. Er sollte bestra werden, nit i.

Der Pfarrer biet uns sließli, gemeinsam zu beten. I lasse den Kopf

sinken und sließe die Augen. Bie, mach, dass ich diesen Ort verlassen

kann. Lass mich einen Weg zum Himmel finden. Lass mich endlich in

Frieden ruhen.

Als i die Augen wieder aufmae, ist die Kire leer. Die Liter sind

erlosen, die Blumen verswunden.

Und i bin ganz allein.



01 LILLIA An einem normalen Tag salten Nadia und i auf der Fahrt

immer die Morningshow des örtlien Radiosenders ein. Sie lat si dann

halb tot über die abgedrosenen Witze der Moderatoren und die albernen

Einspieler und Soundeffekte. I finde dieses Geplänkel ja nit wirkli

lustig, aber den Promiklats höre i au gern. Und wenn es was zum

Versenken oder ein Gewinnspiel gibt, ru Nadia mit unseren beiden

Handys gleizeitig an, um ihre Gewinnancen zu verbessern.

Heute jedo, am ersten Sultag na Rennies Tod, bleibt das Radio

während der Fahrt ausgesaltet. Im Auto herrst Stille, bis auf das leise

Wisen der Seibenwiser, die die winzigen Sneefloen von meiner

Windsutzseibe sieben.

Nadia versut, ihre Daunenjae auszuziehen, ohne den Gurt zu öffnen.

»Kannst du mal die Heizung runterdrehen? Hier drin ist es koend heiß.«

I saue auf das Armaturenbre. Die Heizung ist voll aufgedreht, und

die Sitzheizung läu ebenfalls. Das liegt daran, dass mir einfa nit mehr

warm wird. Seit i die Narit erfahren habe, ist mein Körper immer

eiskalt. »Entsuldige«, sage i.

I biege in eine Parklüe ein und beobate einen Moment lang, wie alle

langsam in die Sule troen. Der Anbli erinnert mi an einen

Stummfilm. Keiner redet oder serzt oder lat. I frage mi, ob si die

Sule ohne Rennie je wieder normal anfühlen wird.

Sier nit.

Wenn i sauer auf sie war, habe i mir manmal eingeredet, dass

Rennie längst nit so witig war, wie sie selbst gerne geglaubt hat. Dass

sie gar nit so viel Einfluss, so viel Mat über unsere Sule besaß. Do

seit sie weg ist, weiß i, dass es do so war. Ohne sie ist die Sule wie tot.

Nadia öffnet ihren Gurt. »Soll i mit dir reingehen?«

I süele den Kopf. »I komm son klar.« Als Nadia ihre Tase

vom Rüsitz holt, sage i: »Du weißt, dass heute Trauerbegleiter in der



Sule sind? Falls du das Bedürfnis hast, mit jemandem zu reden. Ms

Chirazo soll sehr ne sein.«

Nadia nit und sagt mit ängstlier Stimme: »Du aber au, ja?«

I nie: »Natürli«, aber mir ist nit na Reden. Mit niemandem. I

habe meine Muer angefleht, ob i nit zu Hause bleiben darf. I habe

geheult und gebeelt. In letzter Zeit slafe i so slet. Eigentli gar

nit. I liege stundenlang im Dunkeln wa und finde einfa keine Ruhe.

Bevor Nadi aussteigt, pae i sie no am Ärmel. »Hey. Ma dir keine

Sorgen um mi. Mir geht’s gut.« Dabei läele i, um zu überspielen, wie

müde und swa meine Stimme klingt.

Das Slimmste ist, dass alle Leute Mitleid mit mir haben. Sie kennen

eben die Wahrheit nit: Rennie hat mi gehasst, bevor sie gestorben ist.

Weil i sie slimmer verraten habe als irgendjemand anders. Sobald i

die Augen sließe, flaern wieder die Bilder von meiner letzten Begegnung

mit ihr auf. Wie sie Reeve die Fotos zeigt, die sie aufgespürt hat und auf

denen man sieht, wie i ihm beim Homecoming-Ball das Ecstasy ins Glas

süe. Wie sie mir ins Gesit slägt. Wie sie sluzt und mi dafür

hasst, dass i sie getäust habe.

Und dann ist da no Mary.

Bei dem Gedanken, ihr zu begegnen, würde i mi am liebsten in einem

Lo verkrieen. Wie soll i ihr nur die Sae mit Reeve erklären? Und

was genau soll i ihr sagen? Dass i einen Fehler gemat habe, aber dass

es jetzt vorbei ist? I habe es tausendmal in meinem Kopf durgespielt und

trotzdem nie die ritigen Worte gefunden.

I gehe über den Parkplatz, halte Aussau na Kats Auto, entdee es

aber nit. I häe sie längst mal zurürufen sollen. Sie ist bestimmt au

sauer auf mi.

Die ganze Zeit warte i darauf, dass alles nur ein böser Traum war. Dass

i aufwae und alles ist wieder so wie früher. Es wäre mir au egal, wenn

Rennie mi, wegen dem, was an Silvester mit Reeve war, für immer hassen

würde. Oder wenn sie nie wieder mit mir reden würde. Solange sie nur

wieder lebendig wäre.



Sie seint mir an jeder Ee zu begegnen. An der Pokalvitrine im

Erdgesoss, wo wir als Freshmen immer abhingen, wenn es zu kalt war, um

draußen am Brunnen zu sitzen. Beim Hausmeistersrank, in dem wir in

den Pausen immer Briefe verstet haben. An ihrem Sließfa, als wir

no Sophomores waren.

Tränen steigen mir in die Augen, aber i will nit mehr weinen.

Als i vor meinem Sließfa stehe, kommt Ash den Gang

entlanggerannt und drängt si zwisen den Leuten zu mir dur. »Lil«,

wimmert sie und wir mir hysteris sluzend die Arme um den Hals. Es

ist zwar gemein, das zu sagen, aber sie führt si auf wie eine Sauspielerin

in einem Film über ein Mäden, das bei einem Autounfall ums Leben

kommt. Die anderen Süler im Gang drehen si um und starren uns an.

I lasse sie kurz in meinen Armen weinen und löse mi dann von ihr.

»I hole mir einen Sa aus dem Automaten«, sage i. »Willst du au

was?« I will nit herzlos sein, aber i kann gerade nit mit ihr

umgehen. Es ist mir einfa zu viel.

Sie süelt den Kopf. »I begleite di trotzdem.«

»Nein, bleib ruhig hier. I bin glei wieder da«, sage i, drüe ihr

einen flütigen Kuss auf die Wange und flitze davon. I bin son halb den

Gang hinunter und überlege, ob i nit einfa weitergehen soll, aus dem

Sulhaus und zurü na Hause, da pat mi von hinten jemand am

Arm.

Alex.

»Lil«, sagt er. »Kommst du klar?«

»Ja.« Geht so.

Alex sieht ebenfalls nit besonders gut aus. Er hat tiefe Ringe unter den

Augen und Bartstoppeln am Kinn. Er reibt si die Augen, saut si um

und sagt dann: »I meine die ganze Zeit, Rennie zu sehen. Es … es fühlt

si so leer an ohne sie. Als wüsste jetzt, wo sie nit mehr da ist, niemand

so ritig, was zu tun ist.«

Genau so fühlt es si an. Exakt so. Und es ist eine riesige Erleiterung,

dass es jemanden gibt, der das kapiert. I atme tief aus, was eher wie ein



Seufzen klingt, und Alex umarmt mi. I lehne mi an ihn, und es ist, als

wären seine Arme das Einzige, was mi no aufret hält.

I habe keine Ahnung, was Alex von den Ereignissen zwisen Reeve,

Rennie und mir an Silvester mitbekommen hat, aber i bin sehr dankbar,

dass er in diesem Moment bei mir ist. Er weiß einfa immer, was i

braue, ohne dass er fragen muss. Das war son immer so. Au wenn i

es eigentli nit verdient habe.



02 KAT I habe son die ersten zwei Stunden geswänzt, als mi

sließli in der drien Mr Turnshek vom Wadienst der Sule erwist.

I hoe unter der Treppe, wo i damals Mary getroffen habe, als sie ihre

Klassenarbeit geswänzt hat, und raue. I hae geho, sie würde da

sein. Deshalb bin i heute Morgen ganz früh in die Sule und habe an

ihrem Sließfa auf sie gewartet. I wollte sie fragen, warum sie mi

kein einziges Mal angerufen hat oder bei mir vorbeigekommen ist.

Milerweile muss sie do erfahren haben, dass Rennie tot ist.

Aber Mary ist nit aufgetaut.

Mr Turnshek sieht mi fassungslos an.

»I weiß, i weiß«, sage i und blase den Rau aus meinen Lungen,

bevor i aufstehe. »Ab zum Sulleiter.« I drüe die Zigaree an der

Wand aus. Sie hinterlässt einen Asekreis auf dem Beton.

Seit Rennie tot ist, raue i fast zwei Päen am Tag. I kann mein

Essen nit mehr smeen, und die Haut an Zeige- und Mielfinger wird

son gelb. I weiß, es ist nit gut für mi, und i sollte auören, bevor

i wirkli sütig werde. Das sage i mir jedenfalls immer, bevor i mir

eine neue Kippe anstee.

»Na, und ob, DeBrassio«, sagt Turnshek mit versränkten Armen.

Ein Teil von mir wollte vermutli erwist werden. I weiß nit. Der

ganze Tag hat son total genervt. Alle voll in Trauer und heulen wegen

Rennie. Alle liegen si in den Armen. Die ganze Sule tröstet si

gegenseitig. Nur mi tröstet keiner. Die aus den unteren Klassen wissen

nit mal, dass Rennie und i mal beste Freundinnen waren. Sie meinen, es

wäre mir egal, dass sie tot ist.

Oder, slimmer no, i wäre froh darüber.

Fast häe i die Beherrsung verloren, weil so eine blöde Freshman-

Cheerleaderslampe leise was vor si hin gemurmelt hat, als i im Gang

an ihr vorbeigekommen bin. I hab sofort kehrtgemat, bin zu ihr hin und



hab sie aufgefordert, es mir do bie laut ins Gesit zu sagen. Da hat sie

si fast in ihre Designerjeans gesissen.

I häe au nit erwartet, dass diese blöde Kuh begrei, was i

gerade durmae. Aber Lillia und Mary – sie kennen meine Vergangenheit

mit Rennie. Und nur weil wir in den letzten Jahren nit mehr befreundet

waren, heißt das no lange nit, dass mir ihr Tod nit das Herz zerreißt.

Es heißt nit, dass i nit au gerne mal über meine Seißgefühle

spreen und mi ausweinen würde. Sließli bin i die Letzte, die

Rennie lebend gesehen hat. Und am Ende haen wir uns au wieder

versöhnt.

Nit so wie Lillia und sie.

I habe Lil ein paar SMS gesrieben, aber sie hat kein einziges Mal

geantwortet. Vermutli campiert sie mit den anderen von der Clique

drüben in Rennies Wohnung, wo sie si gegenseitig die Tränen abwisen.

Entweder das, oder sie hat ein sletes Gewissen, weil i weiß, dass sie in

der Nat mit Reeve weggefahren ist. I gebe mir Mühe, sole Gedanken

zu verdrängen, aber es würde mi nit wundern, wenn sie jetzt so tut, als

würde sie mi nit kennen. Eigentli müsste sie si ziemli bedet

halten. Die Leute wundern si bestimmt, warum Rennie ihre eigene Party

verlassen hat. Wenn sie den Grund dafür wüssten, wär et Ärger angesagt.

I hoffe nur, dass Mary nits davon weiß. Nur, warum sonst ist sie so

komple abgetaut und meldet si nit bei mir? I habe mi so

verzweifelt dana gesehnt, mal mit jemandem zu reden, dass i sogar ein

paarmal an ihrem Haus vorbeigefahren bin. Aber i habe nie angehalten.

I wollte ja, hae aber keinen Bo, Fragen über Reeve und Lillia zu

beantworten. Das soll Lillia sön selber maen.

Mr Turnshek füllt einen pinkfarbenen Zeel aus und sit mi ins

Rektorat. Stadessen gehe i zu Ms Chirazo.

Die fünf Beratungslehrer drängen si um die Kaffeemasine. Heute

Morgen gab es eine Dursage über die Lautspreer, dass jeder, der eine

Trauerbegleitung braut, vorbeikommen kann. Aber das Büro ist leer.

Ms Chirazo entdet mi und verlässt die Gruppe. Die Übrigen sauen

mi über ihre Kaffeetassen hinweg misstrauis an. Wahrseinli kennen



alle meinen Ruf als Unruhestierin. Nur Ms Chirazo sieht mi nie so an.

»Kat. Alles in Ordnung mit dir?«

I halte den Zeel in die Höhe. »Bin grad beim Rauen im Gang

erwist worden.«

»Oh, Kat. Musste das sein? I date, bis wir die Zusage vom Oberlin-

College haben, wäre bestes Benehmen angesagt.«

I zue mit den Aseln. Momentan sert es mi kein bissen, ob i

von der Sule fliege. Ist do sowieso alles egal. I pule an meinen Nägeln

herum und sage: »I war früher mal Rennies beste Freundin. Eigentli

son mein ganzes Leben. Jedenfalls bis zur Highsool. Von da an haben

wir uns gehasst.« I merke, wie i bei diesen Worten mit den Zähnen

knirse. Vermutli, weil i den Gedanken nit ertragen kann, dass von

Rennie Holtz, die immer so überlebensgroß war, nur no ein Häufen

Ase in einer besissenen Urne übrig ist.

»Das wusste i nit.«

»Und deshalb ist es fast allen au total egal, wie es mir geht, wissen Sie?

Wie i damit klarkomme. Und ehrli gesagt weiß i gar nit, wie i

mi verhalten soll. I meine, soll i ganz cool sein und so tun, als wäre es

mir snuppe? Soll i ihnen in ihre selbstgefälligen Gesiter sreien, dass

i Rennie mal viel näher stand als jeder Einzelne von ihnen? Das Ganze ist

wie so ein widerlier Webewerb, wer sie am besten kannte. Und alle Leute

denken, i wäre auf dem letzten Platz, obwohl i eigentli ganz vorne

stehen müsste.« I saue mi um, und meine Augen landen auf einer

Vase mit getroneten Blumen auf dem Sreibtis der Sekretärin. Da

überkommt mi der überwältigende Drang, sie einfa runterzustoßen. I

balle eine Faust und beiße ganz fest hinein.

Ms Chirazo seint das zu spüren. Eine Sekunde später liegt ihre Hand auf

meinem Rüen, sie siebt mi in ihr Büro und sließt die Tür.

»Kat, vergiss, was die anderen denken. Du musst niemandem etwas

beweisen.« Sie zeigt auf die Tür. »Weißt du, warum heute keine Süler in

dieses Büro kommen? Die Mensen wollen mit ihren Freunden trauern, mit

Leuten, die um ihre Beziehung zu der Toten wissen und denen man nit



erst alles erklären muss. Du solltest di mit Freunden umgeben, die di am

besten kennen.«

»Das habe i ja versut. Aber meine Freundinnen haben mi hängen

lassen.«

»Dann ruf sie no mal an«, sagt sie nütern. »Nadem deine Muer

gestorben war, warst du für die anderen au absolut unerreibar. Es

braute seine Zeit. Und es braute Mensen, die di nit aufgegeben

haben.«

Meine Augen wandern zu den Vögeln, die draußen am Fenster

vorbeifliegen. I frage mi, wie lange es wohl dauern wird, bis i mi

wieder normal fühle. Na Moms Tod war i ein ganzes Jahr depressiv.

Ms Chirazo steht auf. »I werde mit dem Rektor spreen und zusehen,

dass er deinen Fehltri im Hinbli auf die Umstände entsuldigt. So lange

kannst du gerne erst mal hier bleiben. Die Sekretärin wird dir einen

Pausenpass geben, wenn du zurü in deine Klasse gehen willst.«

I bleibe nit lange. Nur lange genug, um eine Narit für Mary zu

sreiben.

YO. MELDE DICH BITTE, WENN DU DAS LIEST. ICH VERMISSE DICH.

HOFFE, DIR GEHT’S GUT.

–K

Als i den Zeel in Marys Sließfa siebe, stelle i fest, dass das

Sloss fehlt.

I öffne die Tür, in der Hoffnung, dass ihre Jae darin hängt, aber der

ganze Spind ist blitzblank. Und damit meine i nit aufgeräumt, wie

mane Streber es tun, weil sie bei Sulbeginn alles sauber und geordnet

haben wollen. Das Fa ist vollkommen leer. Nur mein gefalteter Zeel liegt

am Boden.

Dafür gibt es nur zwei Erklärungen: Entweder Mary hat das Sließfa

geweselt oder die Sule.

Nein. Sie würde Jar Island niemals verlassen, ohne es uns zu sagen. Selbst

wenn sie das mit Reeve und Lillia herausgefunden häe, würde sie mi



nit einfa sitzen lassen, ohne si zu verabsieden. Sie weiß, wie gern

i sie habe. Sie weiß, dass i ihre Freundin bin.

Wenigstens hoffe i das.



03 LILLIA Die Leute haben jede Menge Blumen in Rennies Sließfa

gelegt, dur die Lüungsslitze hineingesoben. Vorsitig öffne i die

Tür, damit sie nit herausfallen. Innen hängen Bilder vom Cheerleader-

Team, von Rennie und Ash und von Rennie und Reeve. Von ihr und mir gibt

es keins. Das eine Foto von uns beiden am Strand ist weg. Es stammte aus

dem Sommer na der neunten Klasse, und wir trugen pastellfarbene Bikini-

Oberteile und zogen Grimassen in die Kamera. I frage mi, ob sie es

zerrissen oder einfa weggeworfen hat. Bis jetzt habe i no keines

unserer Fotoalben angesaut. I kann nit. Es tut einfa zu weh.

Systematis sortiere i ihre persönlien Dinge von den Sulbüern

aus, die i Mr Randolph zurügeben muss. I werfe eine Paung Donuts

weg, einen Spiralblo mit nur einem besriebenen Bla, eine alte Paung

Kaugummi und ein fusseliges Haarband. I zögere, als i ihr

Lieblingslipgloss und den swarzen Sminkspiegel in den Händen halte.

Ob Paige die Saen aueben will? Wohl kaum, aber wegwerfen sollte i

sie vielleit do lieber nit, für alle Fälle. I lege sie in einen Karton, den

Mr Randolph mir gegeben hat, zusammen mit einer langen Striweste,

einem Sal und ein paar Hemappen.

»I date son, du bist au gestorben.«

I drehe mi um. Da steht Kat, die Tase über der Sulter. Ihre Haare

sind zu einem feigen Knoten hogestet, aus dem si einzelne Strähnen

gelöst haben, und sie hat dunkle Ringe unter den Augen. Sie sieht furtbar

aus.

»Mieser Witz, i weiß. Tut mir leid«, sagt sie und verzieht das Gesit.

»Hey«, sage i. »Kat, es tut mir furtbar leid, dass i nit …«

Kat winkt ab, na dem Moo: Vergiss es, worüber i sehr erleitert bin.

Dann siebt sie ihre Tase die Sulter ho. »Hey, hast du Mary

gesehen?«

I süele den Kopf.



»I bin gerade an ihrem Sließfa vorbei, um eine Narit zu

hinterlassen, und es war leer geräumt.« Kat kaut an ihrem Fingernagel.

»Hast du ihr erzählt, was zwisen dir und Reeve war?«

I beiße mir auf die Unterlippe und sage: »I wollte ja, aber es war so

viel los …«

»Vielleit hat sie es irgendwie rausgekriegt und ist deshalb abgehauen.«

Kat siebt die Hände in ihre Hosentasen. »Was läu da eigentli

zwisen dir und Tabatsky? Seid ihr ein Paar?«

Ihre Stimme klingt so spöis, dass i mi am liebsten ganz klein

maen würde und sterben. »Nein, wir sind kein Paar. Wir sind gar nits.«

»I ma dir ja keinen Vorwurf, Lil. I meine … es ist, wie es ist. Mir ist

nur witig, dass wir ehrli miteinander sind.«

I saue mi um, bevor i Lu hole und no mal anfange: »Die

Sae mit Reeve, das ist vorbei. Es war nur diese eine Nat und seitdem nie

wieder. Und i gehe eu au nit absitli aus dem Weg. I bin jeden

Tag mit Ash und den anderen bei Paige und ate darauf, dass sie ab und zu

mal was isst. Sie ist völlig fertig. Sie slä nur und weint. Es ist et hart

für sie.«

»Na ja, wenigstens hast du Leute um di herum. I meine, verdammte

Seiße, mit wem soll i denn weinen? Mit Pat? Meinem Vater? Die

kapieren das do gar nit. I meine, klar sind sie traurig, weil sie tot ist.

Aber niemand kannte Rennie so wie wir.« Kats Stimme brit, als sie

Rennies Namen aussprit.

»Es tut mir leid«, flüstere i.

Kat wist si mit dem Ärmel über die Augen. »Son gut. Egal. I

musste das einfa mal loswerden.« Sie beißt die Zähne zusammen und

zwingt si zu läeln, und es sieht einfa sreli aus. Mit

ausdrusloser Stimme sagt sie: »I fühle mi son viel besser.«

I drüe ihre Sulter. Irgendwann werde i Mary gegenübertreten

müssen. Das bin i ihr suldig. Also sließe i Rennies Sließfatür

und hebe den Karton mit ihren Saen auf. »Komm, wir fahren zu Mary

rüber.«



Wir nehmen mein Auto. Kurz vor Marys Haus sagt Kat: »Also, i hab

mir Folgendes überlegt: Wenn sie da ist und es so aussieht, als wüsste sie

nit, was zwisen dir und Reeve an Silvester vorgefallen ist … vielleit

solltest du es ihr dann besser nit erzählen.«

I atme ersroen ein. »I kann ihr das nit einfa versweigen.«

Oder do?

»Aber du hast selbst gesagt, es sei vorbei. Dann wäre es do völlig

unnötig, sie so zu verletzen, oder?«

»Vermutli.« I möte Mary nit wehtun. Das ist et das Letzte, was

i will. Und die Sae mit Reeve ist wirkli vorbei. Vielleit hat Kat ja

ret.

I parke in Marys Einfahrt, direkt hinter dem Volvo ihrer Tante. Es sieht

nit aus, als häe in letzter Zeit hier jemand Snee gesippt. Stellenweise

smilzt er bereits. Als i aus dem Wagen steige, knirsen meine Stiefel

auf zerbroenem Glas. Kat und i sauen uns nervös an.

Wir gehen zur Haustür und drüen auf die Klingel, do niemand öffnet.

I habe so ein merkwürdiges Gefühl, als würde uns jemand beobaten. So

ein Kribbeln im Naen, wie wenn nats alle im Haus slafen und i

runtergehe, um mir ein Glas Wasser zu holen. Dann renne i immer ganz

snell wieder in mein Zimmer rauf.

Kat hämmert laut gegen die Tür.

»Das ist et unheimli«, flüstere i.

Kat klop immer weiter, bis ihre Knöel rot werden. »Mist.« Sie drüt

ihr Gesit an das Fenster. »Sieht aus, als wär hier ein Wirbelsturm

durgefegt.«

I linse dur die Seibe. Oh mein Go. Die Stühle im Esszimmer sind

umgeworfen, der kleine Tis im Flur ist umgekippt. »Kat, Mary stet

vielleit in ernsten Swierigkeiten. Wir müssen die Polizei rufen!«

»Die Polizei?«, wiederholt Kat und ret den Hals, um die Treppe

hinaufzuspähen. »Warum breen wir nit einfa selbst ein und sauen

na, was los ist?«

»Weil da ein Eindringling drin sein könnte! Wer weiß, in was wir da

reingeraten.« I pae ihren Arm und ziehe sie zurü zum Auto, hole mein



Handy hervor und wähle den Notruf.



04 KAT Es dauert eine geslagene halbe Stunde, bis ein Polizeiwagen

an Marys Haus vorfährt. Diese Loser. So viel zu einem Notfall.

Lillia springt aus dem Auto und geht dem Beamten entgegen. I bin ein

paar Srie hinter ihr, als Eddie Shofull wie ein Cowboy aus dem

Einsatzfahrzeug steigt.

»Das soll wohl ’n Witz sein«, sage i.

Officer Eddie Shofull ist höstens zweiundzwanzig Jahre alt. Er sieht

eher aus wie ein Junge, der si als Polizist verkleidet hat, und nit wie ein

ritiger Beamter. Früher in der Highsool war er mit Pat befreundet. Oder

besser gesagt: Er hat mit Pat geki. Und au na der Sulzeit no.

Eigentli bis er in den Polizeidienst von Jar Island eingetreten ist. Sein Vater

ist au Polizist. Feinste Jar-Island-Veernwirtsa.

Eddie sieht mi böse an. »Was hast du denn erwartet, Kat? Einen

Kommissar?«

»Ähm, ja, eigentli son. Sließli haben wir es hier mit einem

Vermisstenfall zu tun. Oder mit einer möglien Geiselnahme.«

Eddie verdreht die Augen und funkt zur Zentrale, dass er am Einsatzort

eingetroffen ist.

»Officer«, sagt Lillia und drängt mi zur Seite. »Bie. Wir können

unsere Freundin nit mehr erreien. Ihre Tante, bei der sie lebt, hat

psyise Probleme, und wir wollen uns vergewissern, dass es ihr gut

geht.«

Eddie saut über unsere Köpfe hinweg zum Haus. »Wann habt ihr sie

das letzte Mal gesehen?«

»Vor Silvester«, antwortet Lillia ras.

»Habt ihr versut, sie anzurufen?«

I werfe die Hände in die Lu. »Natürli haben wir das, du

Swakopf.«

»Kat!« Lillia wir mir einen warnenden Bli zu und wendet si dann

wieder Eddie zu. »Es ist niemand rangegangen, Officer. Ihr Sulsließfa



ist leer und …«

»Dann ist sie vermutli umgezogen.«

Nun sieht au Lillia ihn an, als ob er ein verdammter Troel ist. »Dann

erklären Sie mir bie, warum das Haus ein einziger Trümmerhaufen ist und

eine Tonne Serben in der Einfahrt liegt.«

Lillia nimmt ihn bei der Hand und führt ihn zu dem Haufen. Er leutet

mit seiner Tasenlampe auf die Brustüe, obwohl es hell und sonnig ist

und wir sie bestens sehen können. Dann zertri er ein paar Serben mit

seinem Stiefel. »Es ist nit zu erkennen, wann das Glas zerbroen ist. Das

häe son vor Monaten sein können. Oder vor Jahren.«

»Vor Jahren?«, spoe i. »Komm son, Eddie. Benimm di nit wie

ein Volltroel!«

Seine Augen werden smal, er legt die Hand an sein Funkgerät. »Ein

Anruf, und ihr Mädels verbringt die Nat im Gefängnis, weil ihr eine

Falsmeldung gemat und einen Polizeibeamten beleidigt habt.«

Lillias Augen werden groß. Sie fällt voll auf diese dämlie Drohung rein.

»Wir wollten nit unhöfli sein …«

»I son!«, brülle i.

»Bie, überprüfen Sie do einfa nur das Haus, ja? Wenn unsere

Freundin da drinsitzt und von ihrer verrüten Tante gequält wird, und Sie

haben das nit ritig untersut, dann sind Sie am Ende derjenige, der in

Swierigkeiten stet!« Und damit versränkt Lillia die Arme und sürzt

die Lippen.

Eddie erwidert ihren Bli und zieht seinen Slagsto aus dem Gürtel.

»Na sön. I seh mi mal um. Ihr beiden bleibt hier.«

Das tun wir natürli nit. Wir folgen Eddie, der um das Haus herum zur

Rüseite geht, und rufen: »Mary? Bist du da?«

Eddie geht die Hintertreppe ho und klop mit dem Sa seines

Gummiknüppels hart gegen die Küentür. Und – es ist einfa unfassbar,

das Teil springt tatsäli sperrangelweit auf.

Lillia und i sauen uns an, dann drängen wir uns an Eddie vorbei ins

Haus.



»Hey, Mädels, kommt zurü!«, ru Eddie von der Türswelle. »I

meine es ernst, Kat! Komm jetzt!«

»Mary?«, ru Lillia. »Bist du da?« Ihr Atem hinterlässt winzige Wolken

in der Lu. Die Heizung ist abgestellt. Hier drin ist es no kälter als

draußen.

Es ist totenstill.

Und überall herrst absolutes Chaos.

I gehe um den Küentis herum. »Das gibt’s do gar nit.« Es sieht

aus, als wären Mary und ihre Tante einfa aufgesprungen und von heute

auf morgen verswunden. Warum sonst sollte no smutziges Gesirr in

der Spüle stehen? Auf dem Tis sind leere Teller. I beuge mi vor und

entdee Mäuseköel.

»Kat, komm. Wir sehen mal oben na«, sagt Lillia.

Eddie stöhnt und geht einen Sri ins Haus. »Das ist

Hausfriedensbru!«, flüstert er.

»Kommst du jetzt, Eddie, oder was?«

I ziehe mir die Jae bis zum Hals zu, dann gehen wir drei weiter dur

den Flur ins Wohnzimmer. Überall stehen no die Saen von Marys

Familie. An fast jeder Wand hängen Gemälde von Leuürmen und

Küstenlandsaen, dazu no ein paar Familienbilder über dem Kamin. I

trete an eins heran. Es zeigt Mary als junges Mäden, zwisen zwei

Mensen, die vermutli ihre Eltern sind. I kann sie kaum erkennen. I

erinnere mi, dass sie uns erzählt hat, sie sei früher mal sehr di gewesen,

was i mir gar nit vorstellen konnte. Aber sie war wirkli mollig. Die

rote Baen, ein Doppelkinn, runder Spebau.

I kann mir lebha ausmalen, wie Reeve, dieser Mistkerl, auf ihr

rumgehat hat.

Au Lillia betratet das Bild. »Vielleit heißt das, dass sie irgendwann

zurükommt. Ihre Familie wird do ihre Saen holen wollen, oder?«

»Vielleit«, sage i. Aber i glaube es nit. Ein Bli auf den übrigen

Raum zeigt mir, dass das meiste kapu ist.

Lil und i gehen na oben. Dort ist son Eddie und leutet mit seiner

Tasenlampe eine weitere Treppe hinauf, die vermutli zum Daboden



führt.

Wir kommen zu einem Slafzimmer und bleiben an der Tür stehen. Ein

ungemates Be, weit aufgerissene Sranktüren, überall sind Kleider

verstreut. Besonders seltsam sind die unglaubli vielen Büer, die

aufgeslagen auf dem Boden herumliegen.

»Das muss das Zimmer ihrer Tante sein«, flüstert Lillia.

Plötzli legt si eine Hand auf meinen Arm. »Das Haus ist leer«, sagt

Eddie und zieht mi zur Treppe. »Und wir gehen jetzt wieder. Los geht’s!«

»Warte, Kat! Sieh dir das an!«

I süele Eddies Hand ab und folge Lillias Stimme in ein anderes

Slafzimmer.

Es ist das einzige, das völlig leer geräumt ist, abgesehen von einer

Kommode, einem Be, einem Büerregal und einem Kleidersrank. I

gehe zum Fenster und saue hinunter. Direkt unter uns ist die Stelle, wo

Lillia und i standen und Steine howarfen, damit Mary uns bemerkt, als

wir sie mal mien in der Nat besuen wollten. Damals hat sie uns zum

ersten Mal von Reeve erzählt und davon, was er ihr angetan hat.

»Sie hat et alles zusammengepat.« Lillia süelt den Kopf. Sie kann

es au nit fassen. »Offenbar ist sie wirkli weggezogen, ohne si zu

verabsieden.«

Auf dem Weg na draußen zieht Eddie die Tür zu und vergewissert si,

dass sie versperrt ist. Dann fährt er weg. Lillia und i setzen uns in ihr

Auto. Wir sollten au wegfahren, tun es aber nit. Jedenfalls nit sofort.

»Als i Mary das letzte Mal gesehen habe, war sie ritig glüli«, sage

i. »Sie hat gesungen und getanzt, weil du Reeve na der Nat, wo wir

bei dir übernatet haben, abserviert hast. Zu Rens Silvesterparty ist sie

dann gar nit gekommen. Vielleit hae sie si da son verkrümelt. Sie

hat gekriegt, was sie wollte, und ist dann abgehauen, als es am sönsten

war.«

»Vielleit …« Seufzend startet Lillia ihr Auto und fährt los.

»Oder, weißt du was? Na Rennies Tod war do so viel los. Vielleit

wollte Mary si gerade dann von uns verabsieden, als wir bei der



Beerdigung waren.« I fummele an meinem Gurt herum. »Oder vielleit

war was mit ihrer Tante. Ihre Eltern sind gekommen, und sie hae keine

Zeit mehr, uns zu suen. Ween, sie meldet si bald bei uns?«

Mir fallen Hunderte soler Ausreden ein. Das Problem ist nur, dass i

keine einzige davon glaube.



05 MARY Von der Spitze des Leuurms herunter sieht Jar Island ganz

klein aus, eine Spielzeugstadt mit Spielzeugmensen. I kauere hier oben

auf dem Da wie eine Möwe, die wartet, bis der Sturm vorbei ist. I bin

dem Himmel näher denn je, und alles ist ganz winzig: Der Mann, der mit

seinem Pudel Gassi geht, das Auto, das die Hauptstraße entlangfährt, das

Kind, das na seiner Muer weint. I bin so weit weg, dass es mir egal ist.

Es hat keine Bedeutung für mi. Nits hat mehr Bedeutung für mi.

Früher häe i so weit oben Angst gehabt. Jetzt spüre i keine Angst.

I bin nit mal traurig. I spüre gar nits.

Fast son ironis, dass i mein ganzes Leben lang Jar Island niemals

verlassen wollte, und jetzt, wo i tot bin, kann i nirgendwo anders mehr

hin. I weiß no, wie i zurükam und auf der Fähre aufwate, als sie

in den Hafen einfuhr. War i überhaupt je weg gewesen? Und die Zeit na

den ersten Sultagen, als i von Reeve die Nase vollhae und unbedingt

zu meinen Eltern zurüwollte. I habe meine Koffer gepat und bin

runter zum Hafen, um die Fähre zu nehmen, konnte aber nit gehen.

Damals wusste i nit, warum. Jetzt weiß i es.

Aus irgendeinem srelien Grund bin i auf der Insel gefangen. I

sitze hier fest, vielleit son seit dem Tag, an dem i mi umgebrat

habe.

I will wissen, warum. Warum bin i immer no hier? Rennie dure

gehen. Ist sie jetzt im Himmel? Oder ist sie direkt zur Hölle gefahren?

Hoffentli ist mein Dad im Himmel. Er war ein guter Vater, er häe es

verdient, dort zu sein. I wünste, i wäre bei ihm.

Es fängt an zu sneien. I trage keine Jae, keine Soen, keine Suhe,

nur ein slites weißes Kleid. Wenn i die Augen sließe, kann i den

kalten Wind, der um mi herumpeitst, fast spüren und au die Kälte der

winterlien Gist. Aber nur fast.

So viele Monate der Täusung, in denen i so tat, als wäre i lebendig,

als wäre i ein Mens. Nur wusste i ja nit, dass es eine Täusung



war. I date, es wäre et. Es fühlte si so et an.

Meine Freundsa mit Lillia und Kat, die war et. In ihren Augen gab

es mi wirkli. Freundinnen wie sie hae i no nie. Es war das erste

Mal in meinem Leben, dass i mi zugehörig fühlte.

Sie maten mi lebendig. Für eine Weile zumindest.

Wenn i sie loslasse, kann i vielleit weiterziehen. In den Himmel, in

die Hölle, irgendwohin. Hauptsae, weg von Jar Island.



06 LILLIA Am Samstagabend findet eine Kerzenandat für Rennie auf

dem Sulhof sta. Es ist bierkalt, und der Wind weht so heig, dass die

Kerzen immer wieder ausgeblasen werden, deshalb halten sie es kurz. Kat ist

au da, geht aber früh wieder.

Dana geht Paige herum und lädt alle ein, mit zu ihr zu kommen. Sie hat

die Galerie aufgeräumt und Snaps und Bier gefunden, die no von

Rennies Party übrig waren und die sie loswerden will. Sie sagt: »Wir können

weinen und trinken und uns Rennie-Gesiten erzählen. Und hinterher

könnt ihr alle im Wohnzimmer übernaten.«

I habe son zweimal in dieser Woe bei ihr geslafen, weil Paige an

den Abenden, an denen ihr Freund zu seinem Restaurant aufs Festland

fahren muss, nit gern allein ist. Sie hält mi dann die ganze Nat wa,

und es ist eine ritige Aterbahnfahrt der Gefühle, weil sie in einer Minute

lat und in der nästen bierli weint. Aber das ist nit das Slimmste.

Das Slimmste ist, in Rens Be zu slafen, weil i immer no jedes Mal,

wenn i aufwae, erwarte, sie neben mir zu sehen.

Als i ankomme, sind son alle da. Ash hot auf Dereks Soß im

Sessel, PJ liegt am Boden, den Hut übers Gesit gezogen, ein paar Mädels

aus dem Team sind in der Küe. Alex sitzt auf der Heizung und bläert in

einem Fotoalbum, Reeve ist neben Paige auf dem Sofa. Sie hält eine große

Suhsatel auf dem Soß und lässt Erinnerungsstüe herumgehen, die

sie aufgehoben hat, zum Beispiel das winzige weiße Kleid, in dem Rennie

getau wurde. I merke glei, dass sie son betrunken ist. Reeve saut

die Saen kaum an, wir nur einen flütigen Bli darauf. I gehe in die

Küe und mae Paige ein Putensandwi, weil sie bestimmt no nits

gegessen hat. Vom Sofa aus spüre i Reeves Augen auf mir, aber als i

aulie, wendet er sofort den Bli ab.

I lege das Sandwi auf einen Teller und bringe es Paige. »Versu bie,

was zu essen.«


